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«Da spielte auch die ‹Gmögigkeit› mit»
Politologin Zora Föhn erklärt, weshalb die Rolle als «Unbekannter» fürMartin Pfister auch ein Vorteil war.

Interview: Cyril Aregger

Der Kanton Zug – und mit ihm
die Zentralschweiz – hat mit
Martin Pfister nach langer Zeit
wieder einen Bundesrat. Zora
Föhn, Politologin bei Interface
Politikstudien inLuzern, erklärt,
was für die Wahl Pfisters aus-
schlaggebendwar.

DerKantonZug stellt erst-
mals seit demRücktritt von
HansHürlimann (CVP)Ende
1982wieder einenBundes-
rat.WelcheRolle spielt die
Herkunft einesBundesrates?
Zora Föhn: Sie hat abgenom-
men, weil die Bundesverfas-
sung seit 1999 nur noch eine
«angemessene Vertretung der
Landesgegenden» verlangt. Es
war bei dieserWahl aber vor al-
lem am Anfang ein Thema, da
Zug und die Zentralschweiz
schon lange auf eineVertretung
warten. Aber am Ende dürften
andereAspektewichtiger gewe-
sen sein.

MartinPfister galt inBern
nachderBekanntgabe seiner
Kandidatur als«Unbekann-
ter», alsAussenseiter.Nun
ist erBundesrat.Washat er
inden letztenvierWochen
richtig gemacht?
Er hat eine richtige Aufholjagd
hingelegt. Punktenkonnteer si-
cher mit seiner konzilianten,
zurückhaltendenArt, da spielte
auchder«Gmögigkeits»-Faktor
mit. Er hat zudem bewiesen,
dass er sich schnell in Themen
einarbeiten kann: Am Anfang
seiner Kandidatur wirkte er
nicht immer sattelfest, zog bei
Interviews gerne den Joker. Da-
vonwargegenEndenichtsmehr
zu spüren. Ausserdem war die
«Unbekanntheit»aucheinVor-
teil. Pfister konnte sich so be-
wusst Themen auswählen, mit
denener sichvonMarkusRitter
abgrenzen konnte.

DieAbgrenzungvonRitter
alsErfolgsmodell?
Nicht nur. Aber die Wahl ist si-
cher nicht nur Martin Pfisters
Sieg, sondernmindestenseben-
so die Niederlage von Markus
Ritter.

Zughat alsTiefsteuerkanton
nichtüberall diehöchsten
Sympathiewerte.Dieswurde
imVorfeldderWahl auchals

Nachteil fürMartinPfister
bewertet.KannderBundes-
ratMartinPfisterdemZuger
Imagenützen?
DasPotenzial ist da, einBundes-
rat ist immer auch ein Aushän-
geschild für einen Kanton, eine
Region. Und Martin Pfister
stösst ja anscheinend auf Sym-
pathie. Er entspricht alsHistori-
ker auch nicht dem «klassi-
schen»BildZugsalsKantonder

Banker und Treuhänder. Er
könnte zeigen, dass Zug eben
mehr ist als das.

AuchdieZentralschweiz
musste seit demRücktritt
desLuzernersKasparVilli-
ger (FDP)Ende2003auf eine
Regierungsvertretungwar-
ten.Wasbedeutet diese
Wahl fürdieRegion, abgese-
henvomUmstand, dass sich

die Regionwieder besser
repräsentiert fühlt?
Die Repräsentation ist sicher
derwichtigsteAspekt. AusZen-
tralschweizer Sicht erhofftman
sich mehr Sensibilität für die
Anliegen der Region – und
einen besseren Draht in den
Bundesrat. Als Regierungsrat
hatteMartin Pfister ja auch viel
Kontakt mit Zentralschweizer
Amtskollegen.

Ausserhalb von Zug erhielt
Martin Pfister eher verhal-
ten Support von Zentral-
schweizer Politikerinnen
und Politikern. Ist der
Wahlsieg dennoch auch
ein Erfolg der ganzen
Zentralschweiz?
In seiner erstenRede erwähnte
Martin Pfister die Zentral-
schweiz explizit. Damit setzte
er ein Zeichen, dass er die gan-
ze Region ein wenig in den
Fokus rückenmöchte. Dass die
Unterstützung der Zentral-
schweizer Parlamentarier – zu-
mindest nach aussen – verhal-
ten blieb, hatte vielleicht auch
taktische Gründe.

Welche?
DieZentralschweizhatnunwie-
der einenSitz imBundesrat.Das
schränkt die Wahlchancen an-
derer Kandidatinnen und Kan-
didaten bei einer nächsten Va-
kanz ein. Man sollte nicht ver-
gessen: Uri, Nidwalden und
Schwyz sind neben Schaffhau-
sen die einzigen Kantone, die
nochnieeinenBundesrat stellen
konnten.

NehmenSiedieZentral-
schweizüberhaupt alsEin-
heitwahr?DieAnliegen
einesBergkantonswieUri
unterscheiden sichdoch
komplett vonZug,woeher
internationaleFirmen,
Immobilienpreiseund
Wachstum imFokus stehen.
Die Zentralschweizer Kantone
arbeiten zusammen, tauschen
sich regelmässig über Themen
aus. Aber die Interessen, Aus-
gangslagenundProblemeunter-
scheiden sich von Kanton zu
Kanton tatsächlich deutlich.
Dies schmälert auch die ge-
meinsame Identifikation – je
nachThemasind sichbeispiels-
weise Zug und Zürich näher als
Zug und die anderen Zentral-
schweizer Kantone.

Einer für alle – und für die Region
AufMartin PfistersWahl reagieren die Zentralschweizer Regierungenmit Freude. Die Erwartungen an ihn?Unterschiedlich.

Alexander von Däniken

Endlich! 22 Jahre nach Kaspar
Villigers (FDP, LU) Rücktritt ist
die Zentralschweiz wieder im
Bundesrat vertreten. Über die
WahldesBaarerMitte-Politikers
Martin Pfister freuen sich die
KantonsregierungenvonZugbis
AltdorfundvonLuzernbisStans.
Besonders gross ist die Freude
natürlich inderZugerKantons-
regierung. «Dies ist ein histori-
scher Moment für den Kanton
ZugundfürdieZentralschweiz»,
sagt Landammann Andreas
Hostettler (FDP). «Die Wahl
zeigt das Vertrauen, das Martin
Pfister auch auf nationaler Ebe-
ne entgegengebracht wird. Sein
Engagementundseinepolitische
Weitsicht werden die Schweiz
bereichern. IchgratuliereMartin
Pfister von Herzen zu diesem
verdientenErfolg.»

Der Obwaldner Landam-
mann Christian Schäli (CSP)

teiltmit:«DerRegierungsratdes
Kantons Obwalden freut sich
sehr über die Wahl des Zugers,
eines Zentralschweizers in den
Bundesrat.MartinPfister ist uns
bestensbekanntausderZusam-
menarbeit in diversen Zentral-
schweizer Gremien, in denen er
sichäusserst teamfähigundauch
nahbar gezeigt hat.» Persönlich
hofft Schäli, dass Pfister «seine
Empathie und Nahbarkeit be-
wahren kann».

Einschöner
Nebeneffekt
Der Urner Landammann
Christian Arnold (SVP) stimmt
mit ein: «Die Freude über die
Wahl von Martin Pfister in den
Bundesrat ist grossundderKan-
tonUrigratuliertganzherzlich.»
DieWahlzeigeauch,«dassunse-
re Region gute Politikerinnen
undPolitiker vonFormat hat.»

«Es ist erfreulich, dass die
Zentralschweiz wieder einen

Bundesrat stellt, immerhin be-
steht unser Land aus einem
Konglomerat von sechs Regio-
nen auf engstem Raum, von
denendiemeisten starkmitein-
ander verknüpft sind», erklärt
Landammann Res Schmid
(SVP) imNamen derNidwald-

ner Regierung. Viel wichtiger
sei jedoch, «dass die Landesre-
gierung harmoniert und ihren
Fokus auf Entscheide legt, von
der die ganze Schweiz profi-
tiert». Daher sei die Zentral-
schweizer Vertretung im Bun-
desrat ein schönerNebeneffekt,
aber nicht mehr. Auf jeden Fall
freue sich die Nidwaldner Re-
gierung auf die zukünftige Zu-
sammenarbeit mit Pfister als
Vertreter des Bundesrates.

Kennerund
Identifikationsfigur
Erwartungen, die sich nicht auf
unsereRegionbeschränken,äus-
sert auch der Luzerner Regie-
rungspräsidentRetoWyss (Mit-
te): «Der Kanton Luzern erwar-
tet von Martin Pfister – wie von
jedemanderenMitglieddesBun-
desrates –, dass er für das Wohl
derSchweizeinstehtundalleRe-
gionenunddieBevölkerung fair
und gleichberechtigt behan-

delt.» Der Bundesrat sei eine
Kollegialbehörde.SeineMitglie-
der vertreten die wichtigsten
politischen Parteien und reflek-
tierendieverschiedenenLandes-
teile und Sprachregionen der
Schweiz. «Wir begrüssen des-
halb eine ausgewogene Zusam-
mensetzungdesBundesrates.»

Nicht wenige Regierungsrä-
te betonen, dass jetztmit Pfister
jemand imBundesrat ist, derdie
Region und ihre Schwerpunkte
aus dem Effeff kenne; so auch
Grossprojekte wie den Durch-
gangsbahnhof Luzern. Der
Schwyzer Landammann Mi-
chaelStähli (Mitte) fügtan:«Aus
Sicht des Kantons Schwyz be-
grüsse ich es zudem, dass mit
dem neuen Zentralschweizer
Bundesrat die Bedeutung der
NFA-Geberkantone breiter ab-
gebildetwird.»DerZugerLand-
ammann Andreas Hostettler
glaubt, fürdieZentralschweizer
Bevölkerung könne ein «eige-

ner» Bundesrat durchaus wich-
tig sein. Dadurch fühle sich die
Bevölkerung der Landesregie-
rung wieder näher und könne
sich stärker mit dem Bundesrat
identifizieren.

Silvia Thalmann-Gut, die
PräsidentinderZentralschwei-
zerRegierungskonferenz, for-
muliertganzkonkreteErwartun-
gen an Neo-Bundesrat Pfister.
«Wir wünschen uns von ihm,
dassersich imBundesrat füreine
rascheRealisierungunsererVer-
kehrsprojekteeinsetzt», sagtdie
Zuger Regierungsrätin (Mitte).
Ebenso sollte sich Pfister dafür
starkmachen,dass sichdieAsyl-
situation für die Kantone nicht
weiter verschärfe. Zuletzt brau-
che es in Bundesbernmehr Ver-
ständnis dafür, dass nicht auf
KostenderKantonegespartwer-
den dürfe. «Ich bin überzeugt,
dassMartinPfistervielbewegen
kann – für die Schweiz und die
Zentralschweiz.»

Politologin Zora Föhn ordnet Martin Pfisters Wahl ein. Bild: Boris Bürgisser (Luzern, 10. 2. 2025)
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«Ichhoffe,dass
MartinPfister seine
Empathieund
Nahbarkeit
bewahrenkann.»


